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boltftattbigt merben, namentfidj mit Sejug auf gueterS
Beruflidje Stusbilbung, unb bie burdjgefetjenen Siften

füfjren unS in ein ©eftedjt bon bebeutenben gragen
fjtnein, bie bamafS bie Semer Stegierung tebfjaft Be=

fcfjäftigten.
Sine bon SJtinifter Satonne burdjgefetjte Slnberung

ber franjöfifdjen ©olbmünje (Louisd'or) nötigte namfid)
bie Stadjbarftaaten jn neuer Sajierung unb regte ju
roeiteren Stnberungen an; ferner mar bie alte SJtünj=

roerfftatt burdj einen Sranb fo ftarf Befdjäbigt morben,
bafe ein Steubau atS rättidj unb bringenb erfdjien; enb=

lidj tjatte (im ©otnmer 1789) ber SJtünjtneifter SBagner
fein Slmt burd) ©etbftmorb quittiert, unb Bei ben oB=

fdjroeBenben Slngetegenbeiten wat baSfelbe roidjtiger benn

je geroorben. Sdj trete anf biefe Umftänbe, foroeit eS

jur Segrünbung beS gofgenben bienen fann, nnmittet--
bar ein.

l. Ser Üttünjfnf{.

©ett Safjrfjunberten fjatte bie Serner SJtünjpoIitif ftdj
bon Seit ju Seit ben in granfreidj gefdjeijenen Sinbe--

rungen anbequemt, ba bex Serfefjr mit bem mädjtigen
Stadjbar burdj politifdje Sinffüffe roie burdj Sin= unb
SluSfuljrfjanbel immer tebfjafter rourbe. Sie ftarfen
©djroanfungen, roeldje bie franjöfifdjen ©otb= nnb ©itber=
forten in ber jroeiten Raffte ber StegierungSjeit Sub-=

roigS XIV. erlitten1) — um ginanjnöte beS SönigS

') 3n biefem geitaBfdjnitt roedjfefte ber gefefclidje
SBert ber fransöftfdjen SRünie mefjr als oieräigmal, auf=
unb aBfteigenb, unb ä£jnttcE)e Störungen -jeigte ber fdjon
ftarf entroidefte Serfefjr in Staatspapieren. (SaS
„Softem" non 3. Saro ift Riebet nicfjt Berührt.)
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vollständigt werden, namentlich mit Bezug auf Fueters
berufliche Ausbildung, und die durchgesehenen Akten

führen uns in ein Geflecht von bedeutenden Fragen
hinein, die damals die Berner Regierung lebhaft
beschäftigten.

Eine von Minister Calonne durchgesetzte Änderung
der französischen Goldmünze (I^uuisà'or) nötigte nämlich
die Nachbarstaaten zu neuer Taxierung und regte zu
weiteren Änderungen an; ferner war die alte
Münzwerkstatt dnrch einen Brand so stark beschädigt worden,
daß ein Neubau als rätlich und dringend erschien; endlich

hatte (im Sommer 1789) der Münzmeister Wagner
sein Amt durch Selbstmord quittiert, und bei den ob-

schwebenden Angelegenheiten war dasselbe wichtiger denn

je geworden. Ich trete auf diese Umstände, soweit es

zur Begründung des Folgenden dienen kann, unmittelbar

ein.

1. Der Miinzfutz.

Seit Jahrhunderten hatte die Berner Münzpolitik sich

von Zeit zu Zeit den in Frankreich geschehenen

Änderungen anbequemt, da der Verkehr mit dem mächtigen
Nachbar durch politische Einflüsse wie durch Ein- und
Ausfuhrhandel immer lebhafter wurde. Die starken

Schwankungen, welche die sranzösischen Gold- und Silbersorten

in der zweiten Hälfte der Regiernngszeit Ludwigs

XIV. erlitten') — um Finanznöte des Königs

') In diesem Zeitabschnitt wechselte der gesetzliche
Wert der französischen Münze mehr als vierzigmal, auf-
und absteigend, und ähnliche Störungen zeigte der schon
stark entwickelte Verkehr in Staatspapieren. (Das
„System" von I, Law ist hiebei nicht berührt,)
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ju milbem! — roirften audj bieSfeitS empfinbfid), inbem

fie, im ganjen genommen, bebeutenbe Sertufte Bradjtett.

Sm Safjr 1709 rourbe ber SouiSb'or, im ©eroidjt
bon 7*o SJtarf, ju 20 SibreS ausgegeben, ber SouiS=

bfanc, feitbettt Seu genannt, ju 5 S.; bie fpäter berfügte
£>erabfe|ung biefer SBerfe entlräftete fctjon 1716 eine

„falte" Steuprägung (b. h. ofjne Umfdjmetjnng); im
Safjr 1726 folgte aber eine Orbnung, bie fidj fedjS boite

Safjrjefjnte fang Behauptete, feiex ift bie Sinfüfjrung
beS St e u t a I e r S (6 S.) ju ermäfjnen, ber audj für
bte Serner SJtünjgefdjidjte einige Sebeutung erfjieft.
Sängere Seit fdjienen bie Sefjörben in biefen Singen
ben Sompafe berloren ju fjaben; bon 1744 an trat
jebodj eine Sefferung ein; mit erfjeBtidjen Opfern mürbe

nämlidj baS Ubermafe bon geringen ©djeibemünjen ge=

tifgt, burdj forgfätttge Sarifternng unb ftarfe 2ßolijet=

maferegetn einige ©idjerfjeit erjiett unb enbtidj (1756),
ftatt ber BiSfjer geBräudjIidjen StümBerger SJtarf, bie

tyaxifex SJtarf (4608 ©ran) abopttert1), ber Serner 40=

Säijner bem franjöfifdjen Steutater (gem gebertafer,
anbermärtS Saubtater genannt) gteid)gefei*t, u. f. m.

Snbeffen tjat ein Senner biefer Singe, bon bem alS=

Batb beS näfjertt ju reben ift, gerabe biefeS 3Bertber=

fjältniS gefabelt, unb feine ©rünbe berbienen Srroäfjnung.

Sr erinnert, man fjabe anno 1712 ben franjöfifdjen
Sronentafer auf 35 Stj. tariert, 1726 aber ben geber=

') Sticfjt Blofj baä ©eroidjt, fonbern audj bie ©intei«
tung — in 12 SenierS ^u 24 ®rainS — rourbe angenommen
(bemgemäfj audj ein fran*>öfifdjer SBagapparat angefdjafft
unb fpäter ^utn Seit nacljgeBilbet). ©in geingefjalt oon
10 Sen. (ober 6/6) Bebeutete alfo 0,8333; 9 Sen. 18 gr. 0,8125,
9 Sen. 0,75, u. f. f.
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zu mildern! — wirkten auch diesseits empsindlich, indem
sie, im ganzen genommen, bedeutende Verluste brachten.

Jm Jahr 1709 wurde der Louisd'or, im Gewicht
von Vs° Mark, zu 20 Livres ausgegeben, der Louis-
blanc, seitdem Ecu genannt, zu 5 L. ; die später verfügte
Herabsetzung diefer Werte entkräftete schon 1716 eine

„kalte" Neuprägung (d. h. ohne Umschmelzung) ; iin
Jahr 1726 folgte aber eine Ordnung, die sich sechs volle
Jahrzehnte lang behauptete. Hier ist die Einführung
des Neutalers (6 L.) zu erwähnen, der auch für
die Berner Münzgeschichte einige Bedeutung erhielt.
Längere Zeit schienen die Behörden in diesen Dingen
den Kompaß verloren zu haben; von 1744 an trat
jedoch eine Besserung ein; mit erheblichen Opfern wurde
nämlich das Übermaß von geringen Scheidemünzen
getilgt, durch sorgfältige Taristerung und scharfe

Polizeimaßregeln einige Sicherheit erzielt und endlich (1756),
statt der bisher gebräuchlichen Nürnberger Mark, die

Pariser Mark (4608 Gran) adoptiert'), der Berner 40-
Bätzner dem französischen Neutaler (gern Federtaler,
anderwärts Laubtaler genannt) gleichgesetzt, n. f. w.
Indeffen hat ein Kenner dieser Dinge, von dem
alsbald des nähern zu reden ist, gerade dieses Wertverhältnis

getadelt, und seine Gründe verdienen Erwähnung.
Er erinnert, man habe anno 1712 den französischen

Kronentaler auf 35 Btz. taxiert, 1726 aber den Feder-

') Nicht bloß das Gewicht, sondern auch die Einteilung

— in 12 Deniers zu 24 Grains — wurde angenommen
(demgemäß auch ein französischer Wagapparat angeschafft
und später zum Teil nachgebildet). Ein Feingehalt von
10 Den. (oder «/«) bedeutete also 0,8333 ; 9 Den. 18 gr. 0,812S,
9 Dcn. 0,75, u. s. f.

2
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tater, ber bod) teidjter geroefen, ju 36 Slj. aufgenommen
unb ben fefjtern anno 1756 fogar auf 40 erfjöfjt, roie

bie „©djiltthSubtone'feSouiSb'or) bon 148 auf t60S|.,
unb erflärt, rote burdj bie Umtriebe ber Sanffjerren, bie

fidj bie Sequemlidjfeit beS „unfunbigen §aufenS" ju
Stu|e macfjten, baS ©utadjten ber SJtünjfammer betfeit--

gefegt, bie Slbftimmung mifelettet unb infofgebeffen ber

StbufibfttrS bon 4 grf. 6 S. (ber Sb'or 160 Sfe.)

burdjgebrüdt morben, ber fidj audj afSbatb feftfe^te. Sluf
ben aritfjmetifcfjen SeroeiS, ber übrigens anfdjauudjer fjatte

gefüfjrt roerben follen, fönnen mir fjier nidjt eingefjen1).

Stun üBerrafdjte bie franjöfifdje Stegierung burdj baS

Sbift bom 30. Oft. 1785 baS SßuBfifum mit bem Se=

fdjluffe, bie SouiSb'or umjuprägen, angebtidj um baburdj
baS bistjer Beobachtete SBertberfjältniS jum ©Über (147s»

o. 14,555:1) ju „berichtigen"; eS fottte auf 15,5:1
gebradjt merben; ftatt in 30 ©tüden tourbe jetjt bie

SJtarf in 32 SouiSneufS attSgeBractjt, bie aber je 4

gebertatern gfeidjftefjen fottten; eS gingen fomit bem

Sefi|er eineS aften SouiS, ber bafür einen neuen jurüd=
etfjiett, 67s 7o berloren. Siefem Serluft entjogen fidj
jebodj biefe, inbem fie ifjre ©otbbeftänbe im SluSlanb

ju berroerten berfuctjten, maS audj in ber SBeftfdjroeij

gefdjafj; ber franjöfifdje Safer blieb inbeS beliebt unb

tourbe jetjt nod) mefjr afS biSfjer ein £>anbefSartifet. Sn
granfreidj bottjog fid) biefer SBedjfet beS SJtünjfufeeS,
toie eS fdjeint, ofjne Srfdjütterung, roeif uidjt btofe ber

') Stm roirffamften follte rooljl bte SlngaBe fein, bafj
ber Serluft (refp. SJtinbergeroinn) beS Staates nadj einer
(ejpref* aufgefegten?) Stennung üBer bte Prägungen feit 1756
ÜBer 23,474 Sronen, b. fj. nacfj fjeutigem ältünäfufj roenig*
ftenS 88,000 gr. Betrage.
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taler, der doch leichter gewesen, zn 86 Btz. aufgenommen
und den letztern anno 1756 sogar auf 40 erhöht, wie
die „Schiltli-Dublone"-(Louisd'or) von 148 auf 160 Btz.,
und erklärt, wie durch die Umtriebe der Bankherren, die

sich die Bequemlichkeit des „unkundigen Haufens" zu

Nutze machten, das Gutachten der Münzkammer beiseitgesetzt,

die Abstimmung mißleitet und infolgedessen der

Abusivknrs von 4 Frl. ^ 6 L. (der Ld'or ^ 16« Btz.)
durchgedrückt worden, der sich auch alsbald festsetzte. Auf
den arithmetischen Beweis, der übrigens anschaulicher hätte

geführt werden sollen, können wir hier nicht eingehen').

Nun überraschte die französische Regierung durch das

Edikt vom 30. Okt. 1785 das Publikum mit dem

Beschlusse, die Louisd'or umzuprägen, angeblich um dadurch
das bisher beobachtete Wertverhältnis zum Silber (14°/s
o. 14,555:1) zu „berichtigen"; es sollte auf 15,5:1
gebracht werden; statt in 30 Stücken lourde jetzt die

Mark in 32 Louisneufs ausgebracht, die aber je 4

Federtalern gleichstehen solltet! ; es gingen somit dem

Besitzer eines alten Louis, der dafür einen neuen zurückerhielt,

62/s °/g verloren. Diesem Verlust entzogen sich

jedoch viele, indem sie ihre Goldbestände im Ausland

zu verwerten versuchten, was auch in der Westschweiz

geschah; der französische Taler blieb indes beliebt und
lourde jetzt noch mehr als bisher ein Handelsartikel. Jn
Frankreich vollzog sich dieser Wechsel des Münzfußes,
lvie es scheint, ohne Erschütterung, weil nicht bloß der

') Am wirksamsten sollte wohl die Angabe sein, dah
der Verlust (resp. Mindergewinn) des Staates nach einer
(exprch aufgesetzten?) Rechnung über die Prägungen seit 17S6

über 23,474 Kronen, d. h. nach heutigem Münzfuh wenigstens

88,000 Fr. betrnge.
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giSfuS, fonbern audj baS ^ubtifum einen ©eroinn babei

ju finben mufete').
StnberS fjier. StlSbatb fjatte bie Stegierung bon bem

Sorfjaben beS SJtinifterS SenntntS erhalten; bie SJtün j*
fomniiffion (ober „SJtünjfammer") rourbe Beauftragt,
Batbigft ifjr ©utadjten ju erftatten; an bie Sanbbögte
unb anbere Slmtlettte erging bie SBeifung, SouiSb'or bon
bem neuen ©epräge nidjt anjunefjmen, bebor eine obrig=
feitfidje Srttärung über beren SBert erlaffen fei, unb
biejenigen bom alten ©epräge ju Befjalten; bie SJtünj-
roarbeine rourben erfudjt, bte neue SJtünjforte genau ju
prüfen, aber anct) neue gebertafer unb anbere ©orten

ju „probieren", unb baran fttüpfte fidj eine Steifje bon
Stfunbigungen unb Serfndjen, um bem ©rofeen Stat
einen grünbtidjen Seridjt bortegen ju fönnen, ba man
fofort erfannte, bafe bie eingetretene Steuerung roidjtige
golgen für alte Stadjbargebiete fjaben mufete2).

Stm 9. San. 1786 anerfannte bie OBrigfeit baS Se=

bürfniS, ben SBert ber neuen ©orte amtfidj ju Beftimmen
unb baS SJtünjebift bon 1756 abjuänbem. Ser für
roidjtige gragen beftettte SluSfdjufe (baS „engere Somttee"
ber SJtünjfammer) nafjm bie Slufgabe rafdj jur feanb,

') (SS roirb angegeBen, ber Sönig IjaBe 7 SRiU. SioreS,
baS SßuBtifum im ganzen ca. 20 SJtitt. geroonnen. gn ben
frangöftfdjen ©efdjtdjtSBüdjern, audj fef)r auSfüfjrlidjen, roirb
biefer Sorgang nidjt Berüfjrt, roaS fidj gum Seif barauS
erflärt, bafj bte 3eitgenoffen Bereits mit oiel größeren fragen
Befdjäftigt roaren.

'"') Ser fdjroäBtfcfje Kreistag in ttftrt tatterte ben neuen
SouiSb'or auf 10 fl. 24 fr., ben SauBtafer auf 2 fl. 40 fr. ©ätt
man bie Stefation oon 1 SouiSneuf -jum SauBtafer feft, fo er»

gtBt fictj, bafj jener oortäufig nur um 16 fr. IjeraBgefefct rourbe,
roaS einem prix de faveur für bie neue SJtünge gleidjfiefjt.
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Fiskus, sondern auch das Publikum einen Gewinn dabei

zu sinden wußte
Anders hier. Alsbald hatte die Regierung von dem

Vorhaben des Ministers Kenntnis erhalten; die Münz-
kommissivn (oder „Münzkammer") wurde beauftragt,
baldigst ihr Gutachten zu erstatten; an die Landvögte
und andere Anitleute erging die Weisung, Louisd'or von
dem neuen Gepräge nicht anzunehmen, bevor eine

obrigkeitliche Erklärung über deren Wert erlassen sei, und
diejenigen vom alten Gepräge zu behalten; die Münz-
wardeine wurden ersucht, die neue Münzsorte genau zn
prüfen, aber auch neue Federtaler und andere Sorten
zu „probieren", und daran knüpfte sich eine Reihe von
Erkundigungen und Versuchen, um dem Großen Rat
einen gründlichen Bericht vorlegen zu können, da man
sofort erkannte, daß die eingetretene Neuerung wichtige
Folgen für alle Nachbargebiete haben mußtet.

Am 9. Jan. 1786 anerkannte die Obrigkeit das
Bedürfnis, den Wert der neuen Sorte amtlich zu bestimmen
und das Münzedikt von 1756 abzuändern. Der für
wichtige Fragen bestellte Ausschuß (das „engere Komitee"
der Münzkammer) nahm die Aufgabe rasch zur Hand,

>) Es wird angegeben, der König habe 7 Mill, Livres,
das Publikum im ganzen ca. 20 Mill, gewonnen, Jn den
französischen Geschichtsbüchern, auch sehr ausführlichen, wird
dieser Vorgang nicht berührt, was sich zum Teil daraus
erklärt, dah die Zeitgenossen bereits mit viel gröheren Fragen
beschäftigt waren.

") Der schwäbische Kreistag in Ulm taxierte den neuen
Louisd'or auf 10 fl. 24 kr., den Laubtaler auf 2 fl. 40 kr. Hält
man die Relation von 1 Louisneuf zum Laubtaler fest, fo
ergibt sich, dah jener vorläufig nur um 16 kr, herabgesetzt murde,
was einem prix cts Kveur für die neue Münze gleichsieht.
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unb fdjon am 11. gebruar fonnte ein fefjr ehttäfefidjeS

©utadjten genehmigt roerben. Ser Sntfcfjeib .bom 24. gebr.
toar jebodj teiftoeife nur ein bortäufiger. SS tourbe ber«

orbnet, bafe ein SouiSneuf bon 143 ©ran ©eroidjt für
156 Saijen, ein atter SouiSb'or bagegen, Bei 153 ©r.,

ju 164 Sij. ju nefjmen fei: SJtifeadjtung fottte geafjnbet
roerben unb eine Sunbmadjung mit SJtünjBifb fofort
erfofgen. Sin bie SJtünjfammer gelangte jugleid) bie

SBeifung, ein neues SJtüujmanbat borjubereiten unb ju=
ttädjft ju prüfen, ob unb roie bie 10=Saijen=@tüde „bor*
teiffjafter" (b. fj. ofjne Serfuft) ju prägen toaren. SBeiter

toagte man nocfj nidjt ju gehen. Sn Bemerfen ift üBer

bie Sanierung beS neuen SoutS, bafe er 4 x 39 Stj.,
nidjt 4 x 10, gelten fottte.

Sie SJtünjfammer feitete bie gefteftten gragen, nebft
anbern, bte fid) baran fnüpften, an ifjren SluSfdjufe unb

naljm bereits eine Srfeidjterung etfidjer ©orten in 9luS=

fidjt; mit Sujern unb ©olottjurn mufete aber beftefjenber

Serträge roegen eine Serftänbigung barüber nadjgefudjt
roerben; beSfjalb rourben neue groben gemadjt.

Sen ©adjberfjatt erörterte bann ein Stapport an bie

Stoeifjunbert, bom 10. Slprit batiert. SorauS roar feft=

gefteflt, bafe ber atte SouiSb'or in ber Sieget nur 152
©ran entfjielt; für jebeS fefjtenbe ©ran fottten nun
472 — 5 Sreujer abgejogen toerben. ©obann tourbe

empfofjten, bie SJtarf getnfilber für ein-- unb altemal ju
14 Sronen 197* Sfj. — ftatt Sr. 14 — loie btSfjer,
b. fj. ju 369V4 Sfe. grf. 36.974 S|., ju toerten nnb
atte ©itberforten nacfj biefem SJtafeftab ju tarieren. Sie
Sfnnafjme berfdjhffener §afbtafer unb §afbbatjen fottte
frei erffärt unb baS SJtanbat bon 1777 in einigen ©traf=
arttfefn Beftätigt roerben.

und schon am 11. Februar konnte ein sehr einläßliches

Gutachten genehmigt werden. Der Entscheid vom 24. Febr.
war jedoch teilweise nur ein vorläufiger. Es wurde
verordnet, daß ein Louisneuf von 143 Gran Gewicht für
156 Batzen, ein alter Louisd'or dagegen, bei 153 Gr.,
zu 164 Btz. zu nehmen sei: Mißachtung follte geahndet
werden und eine Kundmachung mit Münzbild sofort
erfolgen. An die Münzkammer gelangte zugleich die

Weisung, ein neues Münzmandat vorzubereiten und
zunächst zu prüfen, ob und wie die 10-Batzen-Stücke
„vorteilhafter" (d. h. ohne Verlust) zu prägen wären. Weiter
wagte man noch nicht zu gehen. Zu bemerken ist über
die Taxierung des neuen Louis, daß er 4 x 39 Btz.,
nicht 4 x ll), gelten sollte.

Die Münzkammer leitete die gestellten Fragen, nebst

andern, die sich daran knüpften, an ihren Ausschuß und

nahm bereits eine Erleichterung etlicher Sorten in Aussicht

; mit Luzern und Solothurn mußte aber bestehender

Verträge wegen eine Verständigung darüber nachgesucht

werden; deshalb wurden neue Proben gemacht.

Den Sachverhalt erörterte dann ein Rapport an die

Zweihundert, vom 10. April datiert. Voraus war
festgestellt, daß der alte Louisd'or in der Regel nur 152
Gran enthielt; für jedes fehlende Gran sollten nnn
4'/s —5 Kreuzer abgezogen werden. Sodann wurde

empfohlen, die Mark Feinsilber für ein- und allemal zu
14 Kronen 19^ Btz. — statt Kr. 14 — ivie bisher,
d. h. zu 369'/4 Btz. ^ Frk. 36.9^ Btz., zu werten und
alle Silbersorten nach diesem Maßstab zu taxieren. Die
Annahme verschlissener Halbtaler und Halbbatzen sollte
frei erklärt und das Mandat von 1777 in einigen
Strafartikeln bestätigt iverden.
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Sn Salbe gab ber ©ouberän audj über biefe Stn=

träge Sefdjeib (21. Slprit). gür ein mangelnbeS ©ran
©olb fottte ber Slbjug 4]/2 Srj. betragen. Su gunften
beS SubfifumS tourbe auf bem Som= unb bem Siet)--

marft eine SBage aufgeftetft, too att ben getoofjnten
©efdjäftStagen jroei Seauftragte unentgettfidj bie jur
Prüfung fommenben ©ofbftüde abjttroägen (unb barnadj
ben tyxeiä ju Beftimmen) fjatten. Sotttoidjtige SouiSb'or
Blieben ju 164 Sfe. gültig; ju leidjte fottten in ber

SJtünjftatt eingeroedjfeft ober fo gut möglidj aufeer SanbeS

angebradjt toerben. Siefe Slnorbnungen fdjeinen inbeS

mifebeutet toorben ju fein; eS jeigte fidj toenig Steigung,
bie alten SouiSb'or ju 164 Sfe. auSjutoedjfefn *). Sie
Sefjörben fafjen fid) in Sertegenfjeit unb befdjloffen nun,
burd) bie ©aljbireftion ben Slufroedjfet mit öfteren SJtünjen
unb ©ifbergetb ju berfudjen; man toottte nun bodj nidjt
anbern ©taaten bereiten, aber audj nidjtS berfäumen,
um ju einem günffigem gufee ju fommen, namentlidj
für bie ©djeibemünje. Sm SJtärj 1787 tourben bie 3luf=
träge an bie SJcünjfammei betreffenb ben SJtafeftaB für
bie Sajierung unb bie bringfidj fdjeinenben Prägungen
erneuert. Sa in jwifdjen eine Beträdjtlidje SJtaffe teidj ter
SouiS eingegangen toar, fo fjatte man audj ju erwägen,
oB man fie raffinieren unb in Sarren (SittgotS) um=
fdjmefjen rooflte (um fie als Sbelmetafl in baS ©dja|=
geroölbe ju legen). Sejüglidje Serfjanbtungen toerben unS

fpäter befcfjäftigen; einftroeifen nämlidj trat in biefer

Slngetegentjeit ein ©tiftftattb ein.

Stefen nun fdjeint ber oben ertoäfjnte Senner jur
SIBfaffnng einer Senffdjrift benutrt ju fjaben, bie er

l) §terü6er ift baS ^rotofoft ber SJlüngfammer nicfjt
beutlict) genug.
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In Bälde gab der Souverän auch über diese

Anträge Bescheid (21. April). Für ein mangelndes Gran
Gold sollte der Abzug 4'/« Krz. betragen. Zu gunsten
des Publikums wurde auf dem Korn- und dem
Viehmarkt eine Wage aufgestellt, wo an den gewohnten
Geschäftstagen zwei Beauftragte unentgeltlich die zur
Prüfung kommenden Goldstücke abzuwägen (und darnach
den Preis zn bestimmen) hatten. Vollwichtige Louisd'or
blieben zu 164 Btz. gültig; zu leichte sollten in der

Münzstatt eingewechselt oder so gut möglich außer Landes

angebracht werden. Diese Anordnungen scheinen indes

mißdeutet worden zu fein; es zeigte sich wenig Neigung,
die alten Louisd'or zu 164 Btz. auszuwechseln'). Die
Behörden sahen sich in Verlegenheit und beschloffen nun,
durch die Salzdirektion den Aufwechsel mit älteren Münzen
und Silbergeld zu versuchen; man wollte nun doch nicht
andern Staaten Voreilen, aber auch nichts versäumen,
um zu einem günstigern Fnße zu kommen, namentlich
für die Scheidemünze. Jm März 1787 wurden die

Aufträge an die Münzkammei betreffend den Maßstab für
die Taxierung und die dringlich fcheinenden Prägungen
erneuert. Da inzwischen eine beträchtliche Maffe leichter
Louis eingegangen war, so hatte man auch zu erwägen,
ob man sie raffinieren und in Barren (Lingots) um-
schmelzen wollte (um sie als Edelmetall in das
Schatzgewölbe zu legen). Bezügliche Verhandlungen werden uns
später beschäftigen; einstweilen nämlich trat in dieser

Angelegenheit ein Stillstand ein.

Diesen nun scheint der oben erwähnte Kenner zur
Abfassung einer Denkschrift benutzt zu haben, die er

Hierüber ist das Protokoll der Münzkammer nicht
deutlich genug.
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pribatim bruden tiefe unb bermutfid) nur an SlmtS=

petfonen unb greunbe mittetfte. Siefelbe ift fo ber=

fdjotten, bafe nur eine Stotij beS SJtünjfammer=5proto=
fottS ju beren Sluffuctjung Stntafe bot, unb btofe bem

Umftanb, bafe ber Serfaffer ein Sremplar bem rüfjmtidj
befannten „©edefmeifter" Saftfjafar in Sujem fcfjenfte,

ift eS jn berbanfen, bafe bon biefer ©djrift etroaS StäfjereS

beigebracht toerben fann1).
Sodj mufe man fidj mit einigen affgemeinen Se=

mertungen begnügen. Ser Serfaffer fannte toenigftenS
bie neuere SJtünjgefdjidjte SernS unb ber Stadjbargebtete,.
fjatte fidj audj um Bejüglidje Siteratur erfunbigt unb

jitiert neben Safonne unb SeBIanc audj Slbam ©mitt)
(in einer fdjon 1776 in Seipjig erfdjienenen Überfettung);
er toürbtgte bie ^anbelSberfjättntffe ber ©rofeinäcfjte nnb
betrachtete biejenigen SernS ats günftig genug, um fidj
in ber SJtünjorbnung fetbftänbiger einjuricfjten, als eS

bis bafjin gefdjefjen toar, namentfidj im §inbtid auf bte

Seifpiete bon Snglanb, §ottanb, Hamburg, ©aäjfen,
©enf it. Sabei toirb betont, bafe ber ©rofetjanbet immer
nodj burdj ©über bermittett wurbe, ßanbet ofjne ©ilber

*J Ser Bemerften Seitenfjeit roegen füfjre idj Ijier ben
Sitel roörtfidj an: ÜBer baä SMngroefen in bem
©anton Sern. 1787. - (Sign.) — SdSftSc, gebruft Ben
Saniel Srunner. — VI, 84 S. 80.

Sita Serfaffer ift ©otttieB Sfjormann „oon SDtatfjob"
Begeugt, ber oon 1784 Bis 1793 baS sprotofoft ber 3Mng=
fammer führte, bann gum „StatSfdjreiBer" oorrücfte, fpäter
(§erBft 1801) oon Sanbammann Stebing gum „StaatSfefretär"
ernannt rourbe unb als fofdjer, foroie als StebingS intimer
Serater eine Bebeutenbe Stolle fpiette, bie fjier nicfjt djaraf*
terifiert roerben barf. Sie Semtfcung biefer Sßtece fjafie idj
bem Sorftanb ber SugemersSurgerßiBiiotfjef, Dr. grang
©ctnimann, gu uerbanfen.
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privatim drucken ließ und vermutlich nur an
Amtspersonen und Freunde mitteilte. Dieselbe ist so

verschollen, daß nur eine Notiz des Münzkammer-Protokolls

zu deren Aufsuchung Anlaß bot, und bloß dem

Umstand, daß der Verfaffer ein Exemplar dem rühmlich
bekannten „Seckelmeister" Balthasar in Lnzern schenkte,

ist es zn verdanken, daß von dieser Schrift etwas Näheres
beigebracht werden kann').

Doch muß man fich mit einigen allgemeinen
Bemerkungen begnügen. Der Verfasser kannte wenigstens
die neuere Münzgeschichte Berns und der Nachbargebiete,,
hatte sich auch um bezügliche Literatur erkundigt und

zitiert neben Calonne und Leblane auch Adam Smith
sin einer schon 1776 in Leipzig erschienenen Übersetzung) ;

er würdigte die Handelsverhältnisfe der Großmächte und
betrachtete diejenigen Berns als günstig genug, um sich

in der Münzordnung selbständiger einzurichten, als es

bis dahin geschehen war, namentlich im Hinblick auf die

Beispiele von England, Holland, Hamburg, Sachsen,

Genf :c. Dabei wird betont, daß der Großhandel immer
noch durch Silber vermittelt wurde, Handel ohne Silber

Der bemerkten Seltenheit wegen führe ich hier den
Titel wörtlich an: Über das Münzwesen in dem
Canton Bern. 1787. - (Vign.> — BERN, gedrukt ben
Daniel Brunner. — VI, 84 S. 80.

Als Verfasser ist Gottlieb Thormann „von Mathod"
bezeugt, der von 1784 bis 1793 das Protokoll der
Münzkammer führte, dann zum „Ratsschreiber" vorrückte, später
(Herbst 1801) von Landammann Reding zum „Staatssekretär"
ernannt murde und als solcher, sowie als Redings intimer
Berater eine bedeutende Rolle spielte, die hier nicht
charakterisiert werden darf. Die Benutzung dieser Piece habe ich
dem Vorstand der Luzerner-Burgerbibliothek, vr, Franz
Hcinimann, zu verdanken.
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üBerfjattpt nictjt mefjr mögtidj fei, uttb felbft in Sng=

lanb, roo Bereits baS ©ofb ftarf beborjugt roar, bie

SJtarf geinfifber bie SafiS ber Safuta bilbe. Stun gtaubte
Sfjormann, granfreid) roerbe ben ju fefjr erfjöfjten ©ofb=
furS nictjt behaupten fönnen ober aber fidj genötigt fefjen,

audj bie ©ifberforten feidjter auSjumünjen, unb eben

bie gofgen, bie er babon für Sern, ttamfidj ben giSfttS
unb baS ^ubfifum, beforgte, tradjtete er abjutoenben,
inbem er mit gröfetem Stadjbrud empfatjt, enblid) einen

unabänbertidjen gufe ju beftimmen, nadj roeldjem atte

fremben ©etbforten — bie er bon ber „SJtünje" burd)=
auS unterfdjiebett roiffen rooftte — geroertet roerben fottten,
unb jroar fo baf), foroeit tunfidj, nur ber reine @itber=

ober ©ofbgefjatt in Stedjnung gejogen toürbe, um jebe

©orte roieber ofjne Serluft anberroeit abfeijen ju fönnen.
Sin Stefume feiner Sorftettungen, baS er felbft formu--
tierte (in § 39) unb nocf) BefonberS erläuterte, mag fjier

jum ©ctjtuffe folgen:
1. SaS SJtünjftjftem in unferm Sanbe mufe einfadj

fei«. 2. Seine frembe SJtünje fott fjöfjer gefdjäijt roerben,
als fie auSöärtS ofjne Sertuft roieber angebradjt roerben

fann. 3. Sie Sbatuation ber furfieren fottenben ©efb=

forten unb SJtünjen fott fo berfjäftniSmäfeig unter fidj...
fein, bafi feine bie anbere bertreibe. 4. Ser SJtünjfufe
mufe unberänbertidj fein, b. fj. man fofl für bie Srone,
©ulben, granfen, Sßfunb, Bei roeldjen Sbealmünjen atteS

ftipuliert toerben mufe, immer unb ju aften Seiten bie

gteidje Quantität geinfifber in ben furrenten SJtünjen er=

fjatten. 5. ©olb ift unb bleibt immer gegen ©über eine

SBare. (SS foff aber feine ©otbforte fo fjodj gefdjäfjt toerben,

bafe fie bie ©itberforten fteigern ober bertretben fann.)
6. Ser SJtünjfufe fjaftet nur auf ben groben ©orten.
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überhaupt nicht mehr möglich sei, und felbst in
England, wo bereits das Gold stark bevorzugt war, die

Mark Feinsilber die Basis der Valuta bilde. Nun glaubte
Thormann, Frankreich werde den zu sehr erhöhten Goldkurs

nicht behaupten können oder aber sich genötigt sehen,

auch die Silbersorten leichter auszumünzen, und eben

die Folgen, die er davon für Bern, nämlich den Fiskus
und das Publikum, besorgte, trachtete er abzuwenden,
indem er mit größtem Nachdruck empfahl, endlich einen

unabänderlichen Fuß zu bestimmen, nach welchem alle

fremden Geldsvrten — die er von der „Münze" durchaus

unterschieden wissen wollte — gewertet werden follten,
und zwar so daß, soweit tunlich, nur der reine Silberoder

Goldgehalt in Rechnung gezogen würde, um jede

Sorte wieder ohne Verlust anderweit absetzen zu können.

Ein Resumé seiner Vorstellungen, das er selbst formulierte

(in Z 39) und noch besonders erläuterte, mag hier

zum Schlüsse folgen:
1. Das Münzsystem in unserm Lande muß einfach

sein. 2. Keine fremde Münze soll höher geschätzt werden,
als sie auswärts ohne Verlust wieder angebracht werden
kann. 3. Die Evaluation der kursieren sollenden
Geldsorten und Münzen soll so verhältnismäßig unter sich...
sein, daß keine die andere vertreibe. 4. Der Münzfuß
muß unveränderlich sein, d. h. man soll für die Krone,
Gulden, Franken, Pfund, bei welchen Jdealmünzen alles
stipuliert werden muß, immer und zu allen Zeiten die

gleiche Quantität Feinsilber in den kurrenten Münzen
erhalten. 5. Gold ist und bleibt immer gegen Silber eine

Ware. (Es soll aber keine Goldsorte so hoch geschätzt werden,

daß sie die Silbersorten steigern oder vertreiben kann.)
6. Der Münzfuß haftet nur auf den groben Sorten.
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